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Sammlung Oskar Beinhart
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danach der Aeltere (1+72'—1553), Bild-
p «er ersten Frau des Humanisten Johannes
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Teilausschnitt aus der höchst wertvollen Neuerwerbung des Berner Kunstmuseums:
zwei Altarflügel aus dem Berner Muri Ater mit der Darstellung der Totenmesse und
der Begegnung der Heere der Lebenden und der Toten.
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a-v-.A k. Oskar Reinhart bei seiner Ansprache, in welcher er den 2*
in ebenso fesselnder wie sympathischer Weiss vom Zustan«

men seiner Sammlung erzählte.;
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H,,*' t-T: Ç&'A ' ».* Oskar Reinhart wird von einem Trachtenmeitsphi ein
»trauss überreicht

Dr. Oskar Reinhart, Winterthur, dessen berühmte Gemäldesammlung, vielleicht die beste Privatsammlung Europas, im Kunstmuseum
Rein der Oeffentlichk'.i.- zugänglich gemacht ist. In ihr sind Hauptwerke fast aller grossen europäischen Meister der letzten Jahrhunderte ent-
halten. Vielleicht gibt es einigen Lesern, einen Begriff vom hohen Wert der Sammlung, wenn wir verraten, dass sie auf 20 Millionen
Franken geschätzt wird. Mit der Ausstellung der Meisterwerke aus den Kunstmuseen Basel und Bern zusammen, die gegenwärtig un-

ser Museum beherbergt, sind in Bern Kunstschätze zusammengekommen, wie sie wohl kaum jemals wieder unter einem Dach zu sehen sein,

werden. •

Bilder von der Eröffnung der Ausstellung Oskar Beinhart im Kunstmuseum Bern

BünderSat Etter begrüsst mit warmen Worten
den grossen Gönner der Kunst, Oskar Rein-
hart, und würdigt dessen Verdienste für die
Allgemeinheit.

Das Publikum im grossen Hodlersaal wäh-
rend der Ansprache des Präsidenten der Mu
seumskommission, Herrn Oberst F. von Fischer

I>er Präsident der ft

F. von Fischer, erklärt die Ausstellung ""*

Reinhart- Sammlung als eröffnet.
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M ' v. ^ Oskar Ksinbart semer? /àsprs^»^»ài/w6lÂ>tî. «îk. 6en N
in ebenso kesseln6er wie s)-mpatlnsi'bor Weise vom i?ustaN<

inen seiner 8ammlun? erzàblte.ì
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M Osbar lieinbart wir6 von einem liraektenmeltsxki ein
î^^Wà^<.'/?:,t-1'^'MZ^^^WW^MKWWWU»»?îzD^^W^DW^^^D^^^^W Strauss überreicbt

L)r. ttsbar Keinkart. Winrertkur, 6essen bcrubmte tZemàlâessnunlunx, vieUeîckt 6ie beste LrivatsammlunA Lüropas. im Kunstmuseum
Loin 6èr Oekkrntliebktic ZuzüNzlicii Zemàckt ist. In ibr s in6 Hauptwerks kast aller grossen europäiseksn Geister 6er letzten Iakrbun6erte ebt»
naiten. Vieileiebt Zikt es einigen I.esern einen LdZritk vom boben Wert 6er Sammlung, wenn wir verraten, 6as» sie auk 20 Millionen
l'ranken Aesekär/.t wir6. Mir 6er àsstslìunA 6er Meisterwerks aus 6en Kunstmuseen Lass! un6 Lern zusammen, 6ie KexenwärtiA un
ser Museuin bekerberzt, siiul in Lern Kunstsebätre zusammsiiAekammen, wie sisiwobl kairm jemals wie6er unter einem Daeb à «eben sein
wer6ea.

vilà vo» ävr LràiivK <!er àsàìwnK vàar kvîoàà im Wnstmu^vum Vvrv

Lun6srSat Ltter bexrüsst mit warmen Worten
6en Zrosssn tZönner 6er Kunst, Oskar Kein-
Kart, un6 wür6izt 6essen Ver6isnste kür 6is
MIZemeinbeit.

k>as Lublikum in> grossen llo6lersaal wilb-
isn6 6er ânspraclie 6ss Lräsklentsn à Mu
seumskommissian, Herrn Oberst?. von k'isclisr

I)er ^räsment 6er
,l«'. von Liseker, erklärt 6ie àsstellunz
Ksinbart- üammlun? als erökkaet.
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£)ie (Sammlung £>efar >Kcinl)arf

im Äimflnrnfeum Sßern
®enf genoß legten Sommer bas ©lücf, bie Kunftfchäfee bes

•mabo=Mufeums mäbrenb brei Monaten beherbergen su fönnen;
325,000 Sefudjer erfreuten ficb bamals an ber einaigarti«

Scgau. Sun ift Sern bie Slusaeidmung miberfabren, eine
'Wogartige Susfteltung non Meiftermerfen in feinem geräumig
^gebauten Kunftmufeum aeigen au tonnen: bie mertootlften
Stiitfe ber öffentlichen Sammlung non Safel, bie ïafeln non
-Uceifter Konrab 2Big aus bem Musée d'art et histoire non
j^nf, bie fcbönften Seftänbebes Serner Mufeums felber — unb
"<*3U neuerbings bie ganae herrliche Snoatfammtung oon Sr.
fJsfar Seinbart in 3Binterthur, bie überhaupt aum erften Mal in
>"ter ©efamtheit bem großen Subtifum augänglich ift, unb bie

.jj^anntlid) au ben erlefenften prioaten Kunftfammtungen ber

jptt gehört, ltnb feltfam, beibe Male, in ©enf roie in Sern,
"9t Krieg unb Kriegsgefahr, hat bie Sorge um bas Schicîfa!
99fchäßbarer Kunftgüter einaigartige ©elegenheiten eines ©e=
"uffeg gefchaffen, mit bem bergieichen Umftänbe fonft auerft unb

®rünbticbfte aufgeräumt haben, ©s erinnert bas übrigens
"9 bas Schicffat bes Sfenheimer Sfltars roährenb bes 2Belt=

Jïjf.Ses, als bas gemaltige 2Berf aus Kolmar in bie Obhut ber
Münchner Smafothef tarn unb baburch erft au notier 2Birffam=

erwuchs unb bem beutfchen Solfe recht eigentlich mieber=

Begeben, ergreifenb unb teuer rourbe. 3a, unb nun fcheint es,
JJts ob mir in Sern, im gentrum ber ©ibgenoffenfcbaft, bitrch

2tusfteIIung im Kunftmufeum recht beuttich unb fichtbar ma=

wollten, roas alles an Schönheit, ©efchmacf, ßicht unb
afeube ber Krieg in grage geftellt hot, was mir wahren, oer=
"'"igen, fdjügen wollen.

^
Ueber bie gemeinfame Susftellung ber Kunftmufeen non

"°9fel unb Sern ift in ber „Serner 9Bod)e" bereits berichtet
®orben. 3nawifchen ift nun aber, mir fagten es fcbon, bie

^"mmtung Dsfar Steinhart, bie fchönfte Snoatfammlung ber

r^tteta, htnaugefommen, fobag wir jefet in Sern eine Schau
H"tueiaerifcher unb europäifcher Meiftermerfe beifammen haben,

'9 fie fo reich, umfaffenb unb mannigfaltig bisher faum jemals
" anferm ßanbe au fehen war.

Mit gutem gug geniefit bie Sammlung Steinhart Sßeltruf,
ihre aahlreichen Sefucber aus aller Herren ßänber, bie fie

Mmol im „Stömerhola", ber mobernen Sitla auf einer SInhöhe
"f Horben oon SBinterthur, gefehen haben, trugen alle oon ihr

J'tbliche Seute unoergeglicber Einbrüche mit ficf). Stur aum
|ft ber reiche Kunftbefig bort in einer eigentlichen Mufeums«

SQlerie untergebracht; amangtos oerftreut finben fich ©emälbe,
j~®'Ümungen unb Slaftifen über alle Sßohnräume hin oerftreut

ganaen $aufe oor. llnb mit Staunen wirb man babei ge*
®hr, mie fgfjr blefe Silber gewinnen, wie fie aufauleben, au
"ten beginnen, wenn fie, ihrer eigentlichen Seftimtnung er«

ölten, Sßohnräume fcgmüden tonnen: bas ift wie bei ben Ser«
J!'„"ie erft an einem grauenhals bas ganae SBunber ihrer

«JÖnheit entfalten, unb bie ihren aauberhaften ©lana unb
Limmer einaubügen pflegen, fobalb fie einmal nicht mehr ge«
9gen werben.

fj. Siefes „©lanaes unb Schimmers" entbehrt nun allerbings
t j

Steinhart=SammIung, fo wie wir fie jegt in Sern au fehen
©mmen. Sie Silber tragen iegt Stummern; es ift eine 2Ius«

ftellung, unb unoermeiblich reiht fid) ein Silb ausfteüungs-
mägig ans anbere. Unb bod) hat fich mit ihnen ein £jau<h jener
Sftmofphäre, bie fie in SBinterthur belebenb umgibt, auch hier*
her gerettet. Senn biefe Sfusfteltung weicht aud) fo noch, mie
fie hier unter Sr. Steinbarts perfönlicher ßeitung aufgeftellt
worben ift, in manchen Stücfen oon bem ab, was mir oon
einer Kunftausftellung erwarten — ober bocb gewohnt finb.
Sie 3teinhart=SammIung ift nicht nach irgenbwelchen Stil«
Programmen unb Schulaufammenhängen aufgebaut worben;
fie hat nicht ben ©brgeia, irgenbwo oollftänbig unb abgefchloffen
3U fein; fie ift erft recht feine frifenfichere Kapitalinoeftition,
wie ber ©rogteil ber amerifanifchen Sammlungen. Sie ift, wie
bie Kunft felber, nach bem befannten Stusfpruch, immer unb
überall am Siele, inbem für ben Sfufbau ber Sammlung altein
ber ©rab fünftlerifcher Sollenbung wegleitenb war unb ift.
Senn Sr. Steinhart ift nicht allein ein Kunftliebhaber, er ift
aud) ein Kunftfenner oon gormat, ber fid) fein felbftänbiges
Urteil in feiner SBeife oerfümmern lägt. Sesbalb ift bie 2tus=
mahl, bie er unter ben Spigenmerfen europäifcher Kunft ge«

troffen hat, burchaus ein3ig in ihrer 2trt unb in jebem Setracfjt
autonom unb unoerwechfelbar perfönlich. 3u unferer Seit aber,
wo an bie öffentliche Kunftpflege immer bringtichere unb an«
fpruchsoollere gorberungen geftellt werben, ift es oietleidjt nicht
gana unangebracht, auf jene SBerte hiu3uweifen, bie prioate
Kunftpflege fchaffen fann unb hier, mit ber Sammlung oon
Dsfar Steinhart, beipielhaft gefchaffen hat.

©s trifft fich aber günftig, bag wir hier in Sern nid)t gana
fo unoorbereitet finb auf bie ©enüffe, bie unfer bort harren.
Senn ben gana befonbern Steia ber Sammlung machen bie
Stüde fran3Öfifcher Meifter bes 19. 3ahrhunberts aus, Stüde
oon ©éaanne, ©orot, Selacroij, Sîenoir unb mie fie alle beigen,
bie ein augerorbentlich reiches, inftruftioes Silb biefer ©poche

au oermitteln oermögen. ßegten Sommer aber hatten wir ©e«

legenheit, bie Sammlung bes Mufeums oon Montpellier in
Sern au bemunbern, beren Stuhm eben jene granaofen bes 19.

3ahrhunberts bilben. Söir haben bamals jene wunberbaren
Silber oon ©ourbet gefehen, bie „Saigneufes", „Soniour
Monfieur ©ourbet" unb bie „gileufe enbormie"; mir fahen
geniale Stüde oon Selacroip, oon 3ngres, oon ©orot, — unb
nun bietet fid) alfo bie Möglichfeit, biefe unauslöfchlichen ©im
brüde au erneuern, aufaufrifchen unb bebeutfam au oertiefen.
©in Sufatl will es übrigens, bag auch iene Sammlung oon
Montpellier auf prioate 3nitiatioe aurüdgeht: Stlfreb Srupas,
ein Sammler unb Mäaen gana grogen Stiles, hat fie gegrünbet
unb aufgebaut.

©s wäre nun oerlodenb, bas eine ober anbere SBerf aus
ber Sammlung herausaugreifen unb es befonbers 3U betradn
ten unb au würbigen. Sei ber gülle unb bem augerorbentlich
hohen Sioeau ber ausgefeilten Silber mürbe bie Mahl iebod)

aur Qual; jebes einaelne SBerf oerbiente es, ausführlich befdjrie-
ben, erflärt, analpfiert au werben. „2Iber" — fchreibt Srof. o.

Manbach über bie Slusftellung — „was bebeuten 2Borte oor
biefer Melt oon Schönheit, bie 2Iuge unb f)era gefangen nimmt:
3ebem, auch bem am wenigften Sorbereiteten, haben biefe Sit»
ber etwas au fagen." f). 20.
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Die Sammlung Oskar Reinhart
im Kunstmuseum Bern

Genf genoß letzten Sommer das Glück, die Kunstschätze des

àdo-Museums während drei Monaten beherbergen zu können;
rund 32S,(M Besucher erfreuten sich damals an der einzigarti-à Schau. Nun ist Bern die Auszeichnung widerfahren, eine
'großartige Ausstellung von Meisterwerken in seinem geräumig
ausgebauten Kunstmuseum zeigen zu können: die wertvollsten
Stücke der öffentlichen Sammlung von Basel, die Tafeln von
Meister Konrad Witz aus dem Nusêe ci'art et Iii8tcà von
^nf, die schönsten Bestände des Berner Museums selber — und
Mzu neuerdings die ganze herrliche Privatsammlung von Dr.
^kar Reinhart in Winterthur, die überhaupt zum ersten Mal in
Mer Gesamtheit dem großen Publikum zugänglich ist, und die

^anntlich zu den erlesensten privaten Kunstsammlungen der
Melt gehört. Und seltsam, beide Male, in Genf wie in Bern,
aat Krieg und Kriegsgefahr, hat die Sorge um das Schicksal
anschätzbarer Kunstgüter einzigartige Gelegenheiten eines Ge-
NusseZ geschaffen, mit dem dergleichen Umstände sonst zuerst und
aas Gründlichste aufgeräumt haben. Es erinnert das übrigens
an das Schicksal des Isenheimer Altars während des Welt-
Aages, als das gewaltige Werk aus Kolmar in die Obhut der
Münchner Pinakothek kam und dadurch erst zu voller Wirksam-
M erwuchs und dem deutschen Volke recht eigentlich wieder-

Mgeben, ergreifend und teuer wurde. Ja, und nun scheint es,
als ob wir in Bern, im Zentrum der Eidgenossenschaft, durch
'a Ausstellung im Kunstmuseum recht deutlich und sichtbar ma-

wollten, was alles an Schönheit, Geschmack, Licht und
àude der Krieg in Frage gestellt hat, was wir wahren, ver-
a^igen, schützen wollen.

^ Ueber die gemeinsame Ausstellung der Kunstmuseen von
^asel und Bern ist in der „Berner Woche" bereits berichtet
Worden. Inzwischen ist nun aber, wir sagten es schon, die

Sammlung Oskar Reinhart, die schönste Privatsammlung der
Schweiz, hinzugekommen, sodaß wir jetzt in Bern eine Schau
M^eizerischer und europäischer Meisterwerke beisammen haben,

'a sie so reich, umfassend und mannigfaltig bisher kaum jemals
^ unserm Lande zu sehen war.

Mit gutem Fug genießt die Sammlung Reinhart Weltruf,
M ihre zahlreichen Besucher aus aller Herren Länder, die sie

"llrial im „Römerholz", der modernen Villa auf einer Anhöhe
"s Norden von Winterthur, gesehen haben, trugen alle von ihr

schliche Beute unvergeßlicher Eindrücke mit sich. Nur zum
M ist der reiche Kunstbesitz dort in einer eigentlichen Museums-

Merie untergebracht; zwanglos verstreut finden sich Gemälde,
^îchnungen und Plastiken über alle Wohnräume hin verstreut
chì ganzen Hause vor. Und mit Staunen wird man dabei ge-

Mr, Wje sghx diese Bilder gewinnen, wie sie aufzuleben, zu
'den beginnen, wenn sie, ihrer eigentlichen Bestimmung er-

alten, Wohnräume schmücken können: das ist wie bei den Per-
^',.die erst an einem Frauenhals das ganze Wunder ihrer

chönhest entfalten, und die ihren zauberhaften Glanz und
Mnrmer einzubüßen pflegen, sobald sie einmal nicht mehr ge-
Men werden.

Dieses „Glanzes und Schimmers" entbehrt nun allerdings
^ Reinhart-Sammlung, so wie wir sie jetzt in Bern zu sehen
Gnrrnen. Die Bilder tragen jetzt Nummern; es ist eine Aus-

stellung, und unvermeidlich reiht sich ein Bild ausstellungs-
mäßig ans andere. Und doch hat sich mit ihnen ein Hauch jener
Atmosphäre, die sie in Winterthur belebend umgibt, auch hier-
her gerettet. Denn diese Ausstellung weicht auch so noch, wie
sie hier unter Dr. Reinharts persönlicher Leitung aufgestellt
worden ist, in manchen Stücken von dem ab, was wir von
einer Kunstausstellung erwarten — oder doch gewohnt sind.
Die Reinhart-Sammlung ist nicht nach irgendwelchen Stil-
Programmen und Schulzusammenhängen aufgebaut worden;
sie hat nicht den Ehrgeiz, irgendwo vollständig und abgeschlossen

zu sein; sie ist erst recht keine krisensichere Kapitalinvestition,
wie der Großteil der amerikanischen Sammlungen. Sie ist, wie
die Kunst selber, nach dem bekannten Ausspruch, immer und
überall am Ziele, indem für den Aufbau der Sammlung allem
der Grad künstlerischer Vollendung wegleitend war und ist.
Denn Dr. Reinhart ist nicht allein ein Kunstliebhaber, er ist
auch ein Kunstkenner von Format, der sich sein selbständiges
Urteil in keiner Weise verkümmern läßt. Deshalb ist die Aus-
wähl, die er unter den Spitzenwerken europäischer Kunst ge-
troffen hat, durchaus einzig in ihrer Art und in jedem Betracht
autonom und unverwechselbar persönlich. In unserer Zeit aber,
wo an die öffentliche Kunstpflege immer dringlichere und an-
spruchsoollere Forderungen gestellt werden, ist es vielleicht nicht
ganz unangebracht, auf jene Werte hinzuweisen, die private
Kunstpflege schaffen kann und hier, mit der Sammlung von
Oskar Reinhart, beipielhast geschaffen hat.

Es trifft sich aber günstig, daß wir hier in Bern nicht ganz
so unvorbereitet sind auf die Genüsse, die unser dort harren.
Denn den ganz besondern Reiz der Sammlung machen die
Stücke französischer Meister des 13. Jahrhunderts aus, Stücke
von Cézanne, Corot, Delacroix, Renoir und wie sie alle heißen,
die ein außerordentlich reiches, instruktives Bild dieser Epoche

zu vermitteln vermögen. Letzten Sommer aber hatten wir Ge-
legenheit, die Sammlung des Museums von Montpellier in
Bern zu bewundern, deren Ruhm eben jene Franzosen des 19.

Jahrhunderts bilden. Wir haben damals jene wunderbaren
Bilder von Courbet gesehen, die „Baigneuses", „Bonjour
Monsieur Courbet" und die „Fileuse endormie"; wir sahen
geniale Stücke von Delacroix, von Ingres, von Corot, — und
nun bietet sich also die Möglichkeit, diese unauslöschlichen Ein-
drücke zu erneuern, aufzufrischen und bedeutsam zu vertiefen.
Ein Zufall will es übrigens, daß auch jene Sammlung von
Montpellier auf private Initiative zurückgeht: Alfred Bruyas,
ein Sammler und Mäzen ganz großen Stiles, hat sie gegründet
und aufgebaut.

Es wäre nun verlockend, das eine oder andere Werk aus
der Sammlung herauszugreifen und es besonders zu betrach-
ten und zu würdigen. Bei der Fülle und dem außerordentlich
hohen Niveau der ausgestellten Bilder würde die Wahl jedoch

zur Qual; jedes einzelne Werk verdiente es, ausführlich beschrie-

den, erklärt, analysiert zu werden. „Aber" — schreibt Prof. v.
Mandach über die Ausstellung — „was bedeuten Worte vor
dieser Welt von Schönheit, die Auge und Herz gefangen nimmt:
Jedem, auch dem am wenigsten Vorbereiteten, haben diese Bil-
der etwas zu sagen." H. W.
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